Thesen und Perspektiven zur Teamarbeit in der Schulleitung 





Meine eigenen Erfahrungen mit 20 Jahren Teamarbeit möchte ich ergänzen durch Erfahrungen, die ich bei der Beratung von Schulleitungsteams in Gesamtschulen in Nordrhein-Westfalen gemacht habe. Daraus lassen sich thesenartig einige Essentials von Teamarbeit in der Schulleitung beschreiben. 





1. Bei der Zusammensetzung von Schulleitungsteams sollte ein ausgeglichenes Verhältnis von Männern und Frauen angestrebt werden. Solche Teams gewinnen Lockerheit und Lebendigkeit durch sich ergänzende Führungsstile von Männern und Frauen und verbinden erfolgreich Sacharbeit und Beziehungsarbeit. 





2. Den Schulleitungsmitgliedern sollten zwar klare Aufgabengebiete zugewiesen werden, doch Revierdenken („mein Jahrgang gehört mir“) stört Teamarbeit. Auch die Betonung von Hierarchie durch den Schulleiter („alle müssen mir zuarbeiten“) ist kontraproduktiv. Stärken müssen genutzt, Schwächen akzeptiert werden. Gegenseitige Akzeptanz und Unterstützung sind wichtig.





3. Für alle KollegInnen muss klar sein, an wen man sich in welcher Angelegenheit wenden kann und welche Fragen die Schulleitung im Team entscheidet. Unklare Verantwortlichkeiten und widersprüchliche Aussagen verunsichern. Wenn Hierarchien abgebaut werden und der Schulleiter nicht immer das letzte Wort hat, muss klar sein, wie Entscheidungen herbeigeführt und Konflikte gelöst werden. Dafür sind transparente Verfahren sinnvoll, die alle kennen. 





4. Information darf nie Machtmittel sein. Für das Schulleitungsteam ist sie grundlegendes Arbeitsmittel. Der gleichen guten Information aller Teammitglieder muss größte Aufmerksamkeit gewidmet werden. Ein Kollege meines Schulleitungsteams hat es einmal so formuliert: „Keine Information über etwas zu bekommen bedeutet, in diesem Punkt keine Verantwortung und Loyalität haben zu können. Wenn das verlangt wird, wird man ärgerlich“.





5. Das Schulleitungsteam muss das Zeitproblem beachten. Konsensfindung kann Zeit brauchen. Bleiben Differenzen, unterschiedliche Meinungen zu wichtigen Fragen, muss klar sein, wie mit den Differenzen umgegangen wird. Vor Zeit zu Zeit ist es wichtig, eigene Termine dafür zu machen, um sich über die Zufriedenheit und Effektivität der eigenen Arbeit klar zu werden. „Wie erlebe ich die eigene Arbeit?“ „ Wie soll die Zusammenarbeit in Zukunft aussehen?“ „ Wie können die Ziele erreicht werden?“ 


Das Team muss andererseits vermeiden, zu viel Zeit für sich selbst zu verbrauchen. 





6. Das Kollegium erwartet, dass die Teamarbeit der Schulleitung funktioniert. Es ist wichtig, dass das Team sichtbar wird: Leitung von LehrerInnen- oder Schulkonferenzen durch zwei oder drei Teammitglieder, Protokolle der Schulleitungssitzungen. In einer Schule saß bei LehrerInnenkonferenzen das Schulleitungsteam vorne. Als es Schwierigkeiten mit der Zusammenarbeit gab, leitete nur die Schulleiterin die Konferenzen. Nach einiger Zeit forderte das Kollegium eine eigene Konferenz zum Thema Zusammenarbeit in der Schulleitung. Vor dieser Konferenz einigte sich die Schulleitung, wieder als Team vorne zu sitzen. 





7. Teamarbeit ist kein Selbstzweck. Sie ist nicht nur für die Schulleitung selbst da, obwohl das Wohlbefinden der Schulleitungsmitglieder bei ihrer Arbeit nicht unwichtig ist. 


Teamarbeit ist Basis von Schulentwicklung. Dies kann heißen, dass sie von der Schulleitungsebene auf das Kollegium übergreift und Offenheit und Arbeitszufriedenheit erhöht. Wenn LehrerInnen durch Teamarbeit den Eindruck gewinnen, ihre tägliche Arbeit besser leisten zu können, entsteht eher Bereitschaft, neue Aufgaben zu übernehmen. So kann auch ein Team eine neue Entwicklung ausprobieren und den anderen vorstellen. 





Die Entwicklung des Kollegiums und die Entwicklung der Schule muss Ziel der Teamarbeit der Schulleitung sein. Dies wäre dann auch ein qualitativer Sprung. 
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